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«Es ist offenbar lustig und
schön, den Fausch zu besiegen»
Der 32-jährige Seewiser Stefan
Fausch gehört am Sonntag
beim Kilchberger Schwinget
zu den Favoriten.Trotz einer
auf der Schwägalp erlittenen
Rippenverletzung schaut er
dem Saisonhöhepunkt mit
Zuversicht entgegen.

Mit Stefan Fausch
sprach René Weber

Stefan Fausch, was treibt Sie an, jeden
Tag in den Schwingkeller zu gehen?
Stefan Fausch: Ein Usain Bold oder
Michael Phelps haben auch nicht je-
den Tag Lust aufs Training. Erfolg
macht aber hungrig. Bevor man Erfolg
hat, muss man dafür investieren.Von
meinen sieben, acht oder neun Ein-
heiten pro Woche sind nur zwei
Schwingtrainings. Der Rest ist Aus-
dauer- und Krafttraining. Egal ob auf
den Langlaufski, dem Velo oder im
Kraftraum. Schwingen wie ich es be-
treibe, ist zeitintensiv. Man muss top-
fit sein, um nach vorne zu kommen
und dort bestehen zu können.

In Graubündnen sind Sie die klare Num-
mer 1. Wer kommt nach Ihnen?
Fausch: Es ist noch kein Meister vom
Himmel gefallen. Alles ist harte Ar-
beit. Es reicht nicht, zweimal proWo-
che in den Schwingkeller zu gehen.
Wir haben in Graubünden viele gute
Schwinger und Talente. Im Frühjahr
kommen alle ins Training. Sobald die
Saison beginnt, sieht man sie aber
nicht mehr. Das kann es nicht sein.
Bei mir beginnt das Training Ende
Oktober und endet Ende September.

«Medizinisch
kann nichts
passieren.»

Vor gut zwei Wochen haben Sie sich auf
der Schwägalp eine schmerzhafte Rip-
penverletzung zugezogen. Sind Sie für
den «Kilchberger», dennoch bereit?
Fausch: Schwierig zu sagen. Ich kann
die Frage erst nach dem Fest beant-
worten. Das Gefühl ist allerdings gut.
Wichtig war für mich am letzten Mitt-
woch die Diagnose des
Arztes. Medizinisch
kann nichts passie-
ren. Die Knorpel-
riss ist vollständig
verheilt.

Werden Sie am Sonntag Medikamente
oder allenfalls sogar eine schmerzhem-
mende Spitze einsetzen?
Fausch: Natürlich habe ich diese Op-
tion mit demArzt diskutiert. Ich habe
für den «Kilchberger» ein Jahr gear-
beitet. Spritzen wäre einThema gewe-
sen, wenn die Schmerzen nicht nach-
gelassen hätten. Zum Glück reichen
aber die Regenerationsprodukte, wel-
che ich das ganze Jahr verwende.

«Jeder Schwinger
hat eigene Ziele.»

Was ging Ihnen durch den Kopf, als Sie
sich auf der Schwägalp im fünften Gang
gegen den Berner und späteren Zweit-
platzierten Matthias Glarner verletzten?
Fausch: Im ersten Moment ärgerte ich
mich über den verpassten Schluss-
gang – der Festsieg war weg. Danach
stellte sich schnell nur die Frage, ob
ich den letzten Gang bestreiten soll,
um mir den Kranz zu sichern. Dies
hätte sich allerdings nicht gelohnt. Ein
Kranz mehr oder weniger interessiert
mich nicht.

Ihr Bündner Teamkollege Toni Rettich
hat auf der Schwägalp seinen 100.
Kranz gewonnen. Sie sind der nächste
Schwinger, der diese magische Zahl
knacken könnte.
Fausch: Jeder Schwinger hat eigene
Ziele. Ich möchte jetzt niemanden be-
leidigen. Für mich sind 100Auszeich-
nungen aber kein Ziel. Lieber wäre
mir, wenn ich zwei, drei Feste mehr
gewinnen könnte.

Sie wissen aber, wie viele Kränze Sie zu
Hause haben?
Fausch: Natürlich. Der Schwägalp-
Kranz wäre der 91. gewesen.

Bis zum Unfall hatte Sie eine perfekte
Saison. Der Formaufbau für den «Kilch-
berger» stimmte.
Fausch: Es ist mir tatsächlich gut ge-
laufen. Das «Nordostschweizerische»
und das Bündner Kantonale habe ich
gewinnen können. Leider kam jetzt
die Verletzung dawischen. Ich glaube

allerdings nicht, dass ich dadurch aus
dem Rhythmus komme.Vielleicht war
es sogar positiv, dass ich meinen Kör-
per etwas ruhen lassen konnte.

Dies nehme ich Ihnen nicht ab. Sie sind
ein Perfektionist.
Fausch: So ist es aber. Es war sowie-
so vorgesehen, dass ich nach der
Schwägalp eine ruhigere Phase ein-
schalten werde.

Am Sonntag sind Sie nicht nur der Top-
Favorit, sondern wegen des verletzungs-
bedingten Fehlens von «König» Jörg
Abderhalden auch der Hoffnungsträger
des erfolgsverwöhnten Nordostschwei-
zer Verbandes.
Fausch: Die Ausgangslage ist offener,
als wenn Abderhalden dabei wäre.
Keine Frage: Ich will das Fest gewin-
nen. Dieses Ziel verfolge ich seit dem
Saisonbeginn. Ich habe gegen Abder-
halden am NOS den Schussgang ge-
wonnen. Wenn man den Schwinger-
könig besiegen kann, kann man gegen
jeden andern Gegner auch gewinnen.
Dies weiss ich. Dies wissen aber auch
meine Gegner.

«Niemand
verliert gerne
gegen mich.»

Auf der Schwägalp haben Sie zum Auf-
takt den Berner Christian Stucki ins Sä-
gemehl gelegt. Wie wichtig war der Sieg
gegen den Saisonbesten?
Fausch: Der Sieg war gut fürs Selbst-
vertrauen. Ich konnte zuvor gegen
Stucki nie gewinnen. Jetzt weiss ich,
wie man ihn besiegt (lacht ) ...

Wen sehen Sie beim «Kilchberger» ne-
ben Stucki als härteste Konkurrenten?
Fausch: Der Sieg geht über die fünf,
sechs meistgenannten Kandidaten.
Man muss sich nur den Saisonverlauf
anschauen. Es haben überall an den
grossen Festen dieselben Schwinger
gewonnen. Ich glaube nicht, dass nun
plötzlich ein junger oder unbekannter
nach vorne stechen kann.

Durch Ihre Schlussgangteilnahme am
«Eidgenössischen» 2007 in Aarau ist
Ihr Bekanntheitsgrad gestiegen.
Fausch: Es hat sich tatsächlich einiges
geändert. Niemand verliert gerne ge-
gen mich.Alle wollen mich besiegen.
Auch neben dem Schwingplatz werde
ich mehr angesprochen als vor dem
«Eidgenössischen». Mit den Sponso-
ren ist es ebenfalls gut angelaufen.Da-
durch konnte ich meinArbeitspensum
nochmals reduzieren. Neu arbeite ich
im Sommer zwischen 70 und 80 Pro-
zent. Dies zahlt sich aus. Mein Körper

hat mehr Zeit für die Erholung.
Dies leuchtet wohl

jedem ein, auch wenn er selber kein
Sport betreibt.

Die Traditionalisten, welche gegen den
bezahlten Sport und insbesondere
Sponsoring und Geldpreise im Schwin-
gen einstehen, werden dies nicht gerne
hören.
Fausch: Diese Leute sehen nicht, wie
es mir jeweils am Morgen nach dem
Training oder einem Schwingfest
geht. Dann, wenn ich mit Schmerzen
aufstehe,weil ich zurArbeit muss.Die
sehen mich nur an den Festen, wenn
es mir gut geht.

«Schwingen ist
Spitzensport und
nicht Plausch.»

Naturgemäss unterstützen viele Zu-
schauer den Aussenseiter. Was ist es für
ein Gefühl, wenn man die Mehrheit der
Zuschauer plötzlich gegen sich hat?
Fausch: Ich merkte schnell, dass sich
mit dem Erfolg vieles ändert. Es ist of-
fenbar lustig und schön, den Fausch
zu besiegen und in Rücklage zu sehen.
Trotzdem versuche ich weiterhin je-
den Gang zu gewinnen (schmunzelt).

Thomas Gosswiler, der Technische Lei-
ter des Bündner Schwingerverbandes,
rechnet bis zum nächsten «Eidgenössi-
schen» mit Ihnen.
Fausch: Wenn ich weiter schwinge,
dann sicherlich bis Frauenfeld. Der
Entscheid hängt aber von verschiede-
nen Faktoren ab. Im Moment lasse ich
die Zukunft offen. Ganz sicher müss-
te ich mein Arbeitspensum aber wei-
ter reduzieren können. Dies bedingt,
dass ich zusätzliche Sponsoren finde.
Wenn ich in Zukunft mehr als 60 Pro-
zent arbeiten muss, macht es keinen
Sinn weiterzumachen. Mein Körper
braucht je länger desto mehr Erho-
lung.Wenn ich bis Frauenfeld weiter-
mache, dann will ich dort nochmals
um den Königstitel kämpfen.Alles an-
dere ist für mich kein Ziel.Wenn man
einmal im Schlussgang eines «Eidge-
nössischen» gestanden ist, willst du es
das nächste Mal gewinnen.

Der sportliche Reiz, bis 2010 zu
schwingen, wäre aber vorhanden.
Fausch:Wie gesagt:Wenn das Umfeld
stimmt, ist es eine Möglichkeit. Für
meine Familie und mich muss es aber
stimmen. Es kann nicht sein, dass ich
weiterhin jeden Abend von zuhause
weg bin. Schwingen ist Spitzensport
und nicht Plausch.Wenn man sich das
dafür nötige Umfeld nicht einrichten
kann, hat man an der nationalen Spit-
ze keine Chance. Heute nicht und in
Zukunft noch weniger. Ohne eine
akribische Trainingsplanung und ge-
nügend Erholungszeit geht es nicht.
Es ist nicht mein Ding, mit halbem
Einsatz zu schwingen.
Dann höre ich lie-
ber auf.

Ehrgeiziger Mitfavorit: Der Seewiser Stefan Fausch möchte
am Sonntag beim Kilchberger Schwinget nach dem Schluss-
gang jubeln. Bild Walter Bieri/Keystone

Battaglia und Vogel
Bündner Meister
AmWochenende wurden in
Disentis die BündnerTennis-
Meisterschaften durchgeführt.
PetraVogel und Orlando Bat-
taglia setzten sich durch.

Tennis. – 80 Spielerinnen und Spieler
kämpten amWochenende in fünf Ka-
tegorien um den kantonalen Meister-
titel. Bei besten Bedingungen konn-
ten alle Spiele planmässig durchge-
führt werden. Speziell die Halbfinals
und die Finals begeisterten am Sonn-
tag die anwesenden Zuschauer. Bei
den Frauen setzte sich die als Num-
mer 1 gesetzte Petra Vogel durch. Im
Finale besiegte sie die ebenfalls N3
klassierte, einheimische Simona De-
mont mit 6:2, 6:2. Bei den Männern
trafen im Final der als Nummer 4 ge-
setzte Gianfranco Pietroboni auf den
als Nummer 3 gesetzten Orlando Bat-
taglia. In einem hart umkämpften
Spiel behielt Battaglia die Oberhand
und gewann mit 6:3, 6:4. (fd)

Bündner Tennis-Meisterschaft
Frauen. Einzel. Halbfinals: Petra Vogel (1) s. Mela-
nie Junod (4) 6:1, 7:6. Simona Demont (2) s. Sara
Kleemann (3) 7:6, 6:4. – Final: Vogel s. Demont 6:2,
6:2.
Doppel. Final: Petra Vogel/Simona Demont s. Sara
Kleemann/Pierina Engi 6:2, 6:2.
Männer. Einzel. Halbfinals: Orlando Battaglia (3)
s. Roman Hosang (1) 6:4, 7:6. Gianfranco Pietrobo-
ni (4) s. Marco Kälin (2) 6:4, 6:1. – Final: Battaglia s.
Pietroboni 6:3, 6:4.
Doppel. Final: Roger Lang/Armin Schmid s. Marco
Kälin/Gianfranco Pietroboni 6:2, 6:4.
Mixed. Final: Petra Vogel/Armin Schmid s. Serena
Muscogiuri/Roman Hosang 6:3, 4:6, 7:5.

IN KÜRZE

Eishockey. Der 1.-Liga-Klub EHC
Chur hat amWochenende zwei weite-
reTestspiele bestritten. Gegen die Eli-
te-Junioren des NLA-Klubs Rappers-
wil-Jona gewann er 3:1, gegen den
Ligakonkurrenten Winterthur er-
reichte er ein 2:2.

Eishockey. Mit einem 5:4-Sieg gegen
den Ligakonkurrenten Ceresio
schloss der 1.-Liga-Klub EHC Arosa
am Samstag die Heimspiele der Vor-
bereitung ungeschlagen ab. Sandro
Schett erzielte in der 57. Spielminute
den entscheidenden Treffer.

Weltklasse am Match
Race in St. Moritz
Darauf kann sich die Segel-
Schweiz freuen: Acht der ers-
ten zehn Segler der aktuellen
Weltrangliste gehen ab heute
beim sechsten St. Moritz Match
Race an den Start.

Segeln. – Am St. Moritzer Match
Race, welches von heute bis Sonntag
dauert, werden die beiden weltbesten
Match-Racer zu sehen sein. Ian Wil-
liams, derVorjahressieger und gegen-
wärtige Nummer 1 der World Match
Racing Tour, trifft auf den Franzosen
Matthieu Richard, der die Match-Ra-
ce-Weltrangliste des Internationalen
Segelverbandes (ISAF) anführt. Mit
Seb Col mischt ein zweiter starker
Franzose um denTitel des Bergkönigs
von St. Moritz mit.

Cian und Monnins am Start
Mit Paolo Cian steht ein weiterer Seg-
ler am Start, der nicht nur wegen sei-
ner Austrahlung und seines Humors
im Engadin ein gern gesehener Gast
ist. Der Italiener, der neben Seb Col,
Jes Gram Hansen und Philippe Presti
einer von vierAmerica’s-Cup-Seglern
ist, belegte im Vorjahr Rang 4. Nicht
fehlen in St. Moritz dürfen die Mon-
nin-Brüder, die vor einem Jahr für Fu-
rore sorgten und nur knapp den Ein-
zug in den Final verpassten. Die
Schweizer haben bis jetzt noch kein
St. Moritz Match Race verpasst; auf
heimischen Gewässern ist ein gutes
Abschneiden des Trios erneut mög-
lich. Die Monnins kennen das Revier
bestens und fühlen sich in der Höhen-
luft von St. Moritz sichtlich wohl. (so)


